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und orthodox-protestantische Presse zuerst auf dem Platze waren, um die

Freiheit der Wissenschaft zu verteidigen. Es ist gut, wenn man das
nicht so bald vergißt. Die Orthodoxie in Glaubenssachen wird gerne
als geborene Feindin der Freiheit der Wissenschaft gebrandmarkt, der

Fall Dr. Förster zeigt fie aber als Hort und mutige Berteidigerin der-
selben. —

Darf und soll ich meinem Rindq Taschengeld geben?
Diese Frage hat schon viel Kopfzerbrechen gemacht, manche« Wort ist

darüber schon gesprochen und vielleicht auch geschrieben worden. Sie ist mit
Recht eine Frage, die im Hinblick auf die Erziehung de« Kinde« von größter
Bedeutung ist und e« darum wohl verdient, beachtet zu werden. Will man sein
Kind richtig erziehen und für« Leben vorbereiten, so darf man da« wohl nicht
alle« von der Schule verlangen. Die Schule hat zwar die Aufgabe, der ihr
anvertrauten Jugend die nötigen Kenntnisse zu vermitteln, die sie in den Stand
setzen, im späteren Leben sich zurechtzufinden; auch hat sie die Ausgabe, da« Ge-
müt und den Charakter durch den Unterricht zu bilden, aber dennoch bleibt noch

so viel übrig, wa« die Schule, infolge der Mastenerziehung, nicht erreichen kann.
Mancherlei Kenntnisse oder besser Erkenntnisse könnten nicht aus theoretischem
Wege, nicht in der Schule erreicht werden, Vater und Mutter dürfen sie nicht
dem Zufall oder gar der Zeit überlassen, sondern e« bedarf hier absolut einer
praktischen Betâtigung, einer wirtlichen Ausübung, um sie mit Sicherheit zu er-
langen. Unter diese gehört auch da« Wirtschaften mit Geld. Auf theoretischem
Wege lernen die Kinder wohl nie ein Einkommen verwalten. E« wird jeder
einsehen, daß e« hier mit bloßem Sagen und Lernen nicht erreicht werden kann.
Dasi aber die Kinder in die Kunst de« richtigen Wirtschaften« eingeführt werden
müssen, da« verlangt da« heutige Leben, welche« ja in dieser Hinsicht große An-
forderungen an den Einzelnen stellt. Hierin ist aber die Erfahrung, die Praxi«
Lehrmeisterin. Viele glauben, daß, wenn die Kinder da« Elternhau« verlosten,
sich die Befähigung, mit dem Gelde haushälterisch umzugehen, von selbst einstelle.
Teil« bat man ihnen in dieser Beziehung zu viel, teil« zu wenig zugetraut, und
da« Richtige ist noch nicht getroffen worden.

Man soll dem Kinde etwa« Taschengeld geben. Bevor man
die« aber tut, muß da« Kind den Wert de« Eigentum« kennen lernen. E« muß
auch erfahren, wie sauer und wie schwer da« Geld vom Vater oder von der
Mutter verdient werden muß. Deswegen gebe man auch nicht blindling« den

Söhnen oder den Töchtern ein Taschengeld, sondern auch da« Kind soll sich

diesen Besitz möglichst selbst verdienen, teil« durch Arbeiten im Haushalt, teil«
durch kleine Beweise der Nächstenliebe. Nun hat da« Kind ein kleine« Sümm-
chen erhalten; aber damit ist e« noch nicht getan. Nun kommt erst die Haupt-
aufgab«. Da« Kind soll zwar frei über sein Eigentum verfügen können, muß
jedoch zum rechten Gebrauch desselben angeleitet werden, und die Hauptsach« ist,
da» Kind muß auch mit dem Wenigen zuirieden sei, und e« schätzen lernen.

Wie machen e« nun die meisten Eltern mit dem Taschengeldgeben? .Bei
meinem Kinde ist e« jetzt wohl an der Zeit, daß e« ein wenig Geld bekommt.
Andere haben e« ja auch, und da« meine darf nicht da« ärmste sein.' So er-
hält e« denn wöchentlich oder monatlich ein kleine« Sümmchen, da« e« verbrau-
chen kann, wie e« will, ohne daß vonseiten der Eltern da« Verlangen gestellt wird,
über den Verbleib und die Verwendung irgend welche Rechenschenschast abzulegen.
E« ist eben da« Taschengeldzeben modern, und die anderen bekommen et ja auch.
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Wat wird aber damit erzielt? Wird dadurch nicht Naschsuckt und Verschwend-
ung heraufbeschworen? Die Kinder haben meisten« noch nicht die erforderliche Vernunft
erreicht, und sie kommen beim Erblicken verlockender Näschereien, eine« drolligen
Spielzeug« und dergleichen aul Abwege. Sie denken nicht dar,-.», wie sauer oft
da« Geld verdient werden muß und kaufen fest draus lo«, den Gelüsten solgend.
Bald find natürlich die wenigen Groschen verbraucht, und der nächste Zahltag ist
noch weit. Man greift nun. an solch ein Leben gewöhnt, zum Schuldenmachen
mit dem Gedanken, am nächsten Zahltag zahle ich e« wieder. Doch damit wird
am nächsten da« Geld weniger, und man ist genötigt, noch früher Schulden zu
machen. Die« alle« tritt ein, wenn die Kontrolle der Eltern fehlt, und jeder-
man wird einsehen, daß die« Taschengeld den Kindern nicht zum Segen gereicht;
sondern vielmehr da« Gegenteil von dem erzielt, wa« erreicht werden soll. Nun
werden aber andere Väter und Mütter diesen Eltern einen Vorwurs machen und
sagen: .Wer wird denn aber auch so unvernünftigen Kindern Taschengeld geben,
ohne sich um den Verbleib und die Verausgabung zu kümmern?" Aber, auf-
richtig gesagt, ist manchen Eltern eine solche Kontrolle geradezu lästig, und fie
find froh, wenn sie sich mit ein paar Pfennigen die Kinder mit ihren Bitten
vom Halse schaffen. Leider ist e« oft so, und bei einer solchen Handhabung
müssen wir direkt sagen: Fort mit dem Taschengeld!

Und doch kann ein wöchentlich oder monatlich überwiese»«« Taschengeld
großen Segen stiften, wenn es nicht geschieht, um nur der Sitte oder der Mode
zu dienen, sondern wenn dabei lediglich der Zweck verfolgt wird, seine Kinder
aus eine wichtige und schwierige Lebensaufgabe vorzubereiten, auf tie Kunst,
hau«hülterisch und klug mit den ihm zur Verfügung stehenden Geldmitteln um»
zugehen. Darin liegt ein erzieherisch wichtige« Moment von allergrößter Be-
deutung; denn wie viele jung« Anfänger, wie manche junge Ehefrauen richteten
dadurch ihr Glück zugrunde, daß sie e« nicht gelernt hatten, ihre Au«gaben mit
den Einnahmen in richtigen Einklang zu bringen! Da« richtige Wirtschaften
muß wie alle« andere erlernt werden, und in Berücksichtigung diese« ist e« wohl
zu empfehlen, wenn schon die Kinder etwa vom 12. Jahre an daran gewöhnt
werden, richtig und sparsam ein kleine« Sümmchen zu verwalten. Man muß,
wenn da« Taschengeld den Kindern zum Segen gereichen soll, die durchau« nötige
Kontrolle nicht fehlen zu lassen. E« muß den Kindern sogar gesagt werden,
daß sie mit dem Taschengeld die kleinen Ausgaben für Federn, Löschblätter,
Briefmarken und dergleichen mehr zu bestreiten haben. Auf diese Weise werden
die Kinder bald leinen, sich möglichst sparsam mit diesen Dingen einzurichten,
um noch einige Groschen für eigene Liebhabereien zu erübrigen. Ueber alle
Einnahmen und Ausgaben muß natürlich sorgfältig und gewissenhaft Buch gi-
führt werden, damit die Eltern in der Lage find, bei Ausgaben etwa für Zi-
garetten, Naschereien und dergleichen unnütz» Dinge mehr, ihren Kindern die

nötigen Ermahnungen geben zu können, um sie dadurch von törichter Verschwend-

ung ihrer Geldmittel abzuhalten. Damit sei nicht gesagt, daß ein Kind nicht
einmal, wenn seine Mittel e« erlauben, ab und zu einen bescheidenen Luxu« sich

gestatten dürste; wenn aber die führende Hand der Eltern nicht fehlt, so werden
die Kinder gar bald dessen inne werden, daß jede« unnütz verausgabte Geld der
reinen Freude entbehrt. Sie werde» um so höher die Freuden zu schätzen lernen,
die ein kleine« Almosen für Arme, oder ein kleines ersparte« Geschenk für liebe
Angehörige und Freunde im Gefolge haben. Wird eine sanft«, liebevolle Kon-
trolle von den Eltern geübt, so wird die Verwaltung eine« Taschengelde« durch
da« Kind für sein spätere« Leben von bestem Einfluß sein. E« wird lernen,
sich später mit seinen Geldmitteln so einzurichten, daß e« sich sein Glück auch

mit wenigen Mitteln bauen kann. (AugSb. Postzeitung.)
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